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Schein-Universitäten kommen unter Druck 
Studium Privaten Unis und 
Hochschulen weht eine steife 
Brise entgegen: Ohne «Güte-
siegel» des Bundes müssen sie 
sich bald neue Namen suchen. 

Der Bund greift durch: Die Bezeich-
nungen «Universität», «Fachhochschu-
le» und «Pädagogische Hochschule» 
werden geschützt. Schein-Universitäten 
und Titel-Mühlen, welche Doktordiplo-
me gegen Geld verkaufen, wird ein 
Riegel geschoben. National- und Stän-
derat haben im Herbst das Hochschul-
förderungsgesetz genehmigt. Nun be-
ginnen die Arbeiten für die Umsetzung.

«das begrüssen wir sehr»
Das Gesetz stösst im Kanton Luzern 

auf Interesse. «Schein-Universitäten sind 
für uns ein ernst zu nehmendes Thema», 
sagt Karin Pauleweit, Dienststellenleite-
rin Hochschulbildung. «Wir begrüssen 
sehr, dass das Gesetz nun eingeführt 
wird. Das ist eine wertvolle Unterstüt-
zung, um im Bildungswesen Ordnung 
zu schaffen.»

Zu Problemen kann es gemäss Karin 
Pauleweit kommen, wenn nicht an-
erkannte Unis und Fachhochschulen 
Titel verkaufen und damit Studierende 
und potenzielle Arbeitgeber täuschen. 
«Wenn sich im Kanton Luzern private 
Institutionen Hochschule oder Univer-
sität nennen, vielleicht sogar mit dem 
Zusatz ‹Luzern›, könnten diese Tritt-
brettfahrer ein schlechtes Licht auf die 
staatlich geförderten Schulen werfen.» 
Viel stärker betroffen als Luzern seien 
verschiedene Kantone in der West-
schweiz.

Nicht geschützte titel verwenden
Das neue Hochschulgesetz des Bun-

des legt fest, dass sich Institutionen nur 
«Universität», «Fachhochschule» und 
«Pädagogische Hochschule» nennen 
dürfen, wenn sie nach dem Gesetz 
akkreditiert sind; dasselbe gilt für davon 
abgeleitete Bezeichnungen wie «uni-
versitäres Institut» und «Fachhochschul-
institut». Dann können ihnen Bundes-
beiträge gewährt werden.

 Privaten, nicht akkreditierten Bil-
dungsanbietern wird also nicht verbo-
ten, ihr Angebot weiterzuführen. Sie 
müssen aber auf nicht geschützte Titel 
wie etwa «Akademie» ausweichen. 
«Wenn private Anbieter einen anderen 
Markt bedienen als die staatlich geför-

derten Schulen, sollen sie das weiterhin 
tun können», erläutert Karin Pauleweit. 
«Das Gesetz verhindert gute Anbieter 
nicht, sortiert aber schlechte aus.»

Hohe Bussen drohen
Nicht akkreditierte Anbieter, die wei-

terhin einen geschützten Titel führen, 
können gemäss Bundesgesetz mit einer 
Busse bis maximal 200 000 Franken be-

straft werden. Für die Strafverfolgung ist 
der Kanton zuständig, in dem sich die 
Institution befindet. Luzern geht das 
Thema nun an. «Wir prüfen, ob zusätz-
lich zum Bundesgesetz eine kantonale 
Gesetzgebung nötig ist», sagt Karin 
Pauleweit. Da der Bund zuerst noch die 
Gremien schaffen müsse, welche es für 
die Qualitätssicherung brauche, eile dies 
nicht.

Im Kanton Luzern gibt es nur eine 
private Institution, die vom neuen Hoch-
schulförderungsgesetz betroffen sein 
dürfte: die Odermatt-Walter-Universität 
in St. Niklausen (Gemeinde Horw). Sie 
bietet vier Studiengänge an: Philosophie, 
Tiefenpsychologie, Naturwissenschaft 
und Wirtschaftswissenschaft.

20 Abschlüsse in 20 Jahren
Walter Odermatt, der das «private 

Lehrinstitut auf Hochschulstufe» 2004 
mitbegründet hat, sagt: «Wir sind die 
einzige Universität in der Schweiz, die 
eine Psychologie anbietet, die wirklich 
universitäres Niveau hat, und sind des-
halb anderen voraus.»

Der 80-jährige Odermatt legt Wert 
darauf, dass es sich weder um eine 
Schein-Uni noch um eine Titelmühle 
handle, sondern um eine echte Uni-
versität. Das bekräftigt Mitbegründer 
Hanspeter Lutz, seit einem halben Jahr 
Rektor: «Zurzeit sind in Luzern sowie 
in den Zweigstellen in Deutschland und 
Spanien rund 30 Studierende einge-
schrieben. In 20 Jahren haben rund 
20 Personen den Abschluss gemacht, 
zuerst am tiefenpsychologischen Insti-
tut, dann an der Universität. Titelmüh-
len haben da sehr viel höhere Zahlen.»

«Wir würden den titel abgeben»
Die Voraussetzungen des Bundes für 

die Akkreditierung werden vom zukünf-
tigen Hochschulrat in Akkreditierungs-
richtlinien konkretisiert. Rektor Hanspe-
ter Lutz sagt: «Wir begrüssen das neue 
Hochschulgesetz und werden die Akkre-
ditierung beantragen. Wir sind über-
zeugt, dass wir die Qualitätskriterien für 
universitäres Niveau erreichen.» Da die 
Basis der Institution wissenschaftlich 
völlig neu sei, werde die Beurteilung für 
den Bund nicht einfach werden. «Doch 
dem müssen wir uns stellen», so Lutz. 
Sollte die Odermatt-Walter-Universität 
das Bundes-Gütesiegel nicht erhalten, 
dürfte sie ihren Titel nicht mehr ver-
wenden. Dann müsse man allenfalls vor 
Gericht gehen, so Lutz. «Sollte dieses 
gegen uns entscheiden, würden wir 
sicher nicht ungesetzlich handeln. In 
dem Fall würden wir den Titel abgeben.»

Karin Pauleweit vom kantonalen Bil-
dungsdepartement will sich nicht dazu 
äussern, ob sich die Odermatt-Walter-
Universität auch mit dem neuen Bun-
desgesetz so nennen darf. «Wenn der 
Hochschulrat die Regeln für die Akkre-
ditierung festgelegt hat, werden wir dies 
juristisch prüfen», kündigt sie an.

KariN WiNistörfer 
karin.winistoerfer@luzernerzeitung.ch

Luzern ermittelt gegen Unglückspilotin
BeromüNSter Bei einem 
gewerbsmässigen rundflug 
wurden vier Personen verletzt. 
Die Pilotin darf die fluglizenz 
behalten – vorläufig. 

LUzia MattMaNN 
luzia.mattmann@luzernerzeitung.ch

Vier leicht verletzte Personen und ein 
Flugzeug mit Totalschaden: Das ist die 
Bilanz des Flugzeugunfalls vom 6. Juni 
2009 auf dem Flugplatz in Beromünster. 
Nun hat die Schweizerische Unfallunter-
suchungsstelle (Sust) ihren Schlussbe-
richt zum Unfall veröffentlicht. Zum 
Unfall beigetragen haben sowohl tech-
nische Mängel am Flugzeug als auch 
menschliches Versagen der heute 
59-jährigen Schweizer Pilotin. Bei der 
Luzerner Staatsanwaltschaft ist ein Straf-
verfahren gegen die Frau hängig, wie 
Sprecher Simon Kopp auf Anfrage be-
stätigt.

Flugplatz zog Konsequenzen
«Seit dem Unfall wurde die Pilotin bei 

uns nicht mehr als Rundflugpilotin ein-
gesetzt», sagt Marc Siegenthaler, Ver-
waltungsrat der Flughafenbetreiberin 
Flubag in Beromünster. «Wir haben dies 
so gewünscht.» Die Pilotin sei nach dem 
Unfall einzig noch für einen privaten 
Checkflug in Beromünster geflogen. Ob 
sie an einem anderen Flugplatz als Pi-
lotin im Einsatz ist und noch kommer-
zielle Flüge anbietet, kann Siegenthalter 

nicht sagen. «An sich war die Frau eine 
erfahrene Pilotin.» Der technische Man-
gel sei für die Pilotin nicht erkennbar 
gewesen. «Er wäre wohl bei der nächs-
ten Revision zu Tage getreten.»

Das Bundesamt für Zivilluftfahrt (Bazl) 
hat nach dem Vorbericht über den Un-
fall entschieden, der Pilotin die Flugli-
zenz vorläufig nicht zu entziehen. «Jetzt, 
mit Vorliegen des Schlussberichts, wird 
die Angelegenheit nochmals überprüft», 
sagt Anton Kohler, Mediensprecher des 
Bazl. Ob die Frau seit dem Unfall noch 
für Rundflüge im Einsatz war, weiss er 
nicht. Die Pilotin war gestern nicht er-
reichbar. 

rundflüge trotz schlechtem Wetter
Die Wolken hingen tief an jenem 

Samstag vor drei Jahren, als die Pilotin 
auf dem Flugplatz Beromünster startete. 
«Die Ausgangsbedingungen an diesem 
Tag waren nicht optimal», schreibt die 
Unfalluntersuchungsstelle. «Schlechtes 
Wetter, tiefe Wolkenbasis, schwacher 
Regen, nasse Graspiste, Rückenwind 
und Zeitdruck führten zu einer gewissen 
Stresssituation für die Pilotin.»

Eine Feuerwehrmannschaft von 
36 Personen war angemeldet für Rund-
flüge von je 20 Minuten. Dafür im Ein-
satz waren zwei Flugzeuge. Wegen des 
schlechten Wetters starteten die Rund-
flüge mit jeweils drei Gästen aber erst 
gegen 9.30 Uhr; sie dauerten je nur 10 
bis 15 Minuten. Die Feuerwehrleute 
waren mit ihrem Programm im Verzug 
und wollten nach den Flügen sofort 
weiterreisen. 

Nach den ersten beiden Flügen be-
sprach die Pilotin die Situation mit dem 

anwesenden Fluglehrer. Sie schlug vor, 
auf der Piste 34 links zu landen, da 
diese etwas länger als die Piste 34 rechts 
und mit Lochblechen befestigt war. Der 
Fluglehrer war damit einverstanden, die 
Pilotin absolvierte zwei weitere Flüge 
und setzte zum fünften und letzten an.

Kurz nach 10.50 Uhr startete die Pi-
lotin, die bereits über 1000 Flugstunden 
auf ihrem Konto hatte, zum kurzen Flug 
über den Sempachersee. Mit ihr in der 
Cessna sassen drei Passagiere: einer 
neben und zwei hinter ihr. Angegurtet 

waren nur die Pilotin und der Passagier 
vorne, wie die Unfalluntersuchungs-
stelle schreibt. 

Absturz ins Getreidefeld
Schon bald setzte die Pilotin zur 

Landung an. Diese geriet jedoch zu lang: 
Das Flugzeug setzte erst etwa nach der 
halben Pistenlänge auf, und die Pilotin 
entschied sich zum Durchstarten. Das 
Flugzeug hob ab und stieg anfänglich 
auf einige Meter Höhe, geriet dann aber 
immer mehr in Rücklage, ohne an Höhe 
zu gewinnen. «Anstatt zu steigen, sank 
es ab und schlug zuerst mit dem Heck 
und anschliessend mit dem Hauptfahr-
werk in einem Getreidefeld, rund 250 
Meter nach der Piste, auf», heisst es im 
Bericht. Das Flugzeug überschlug sich 
und kam auf dem Rücken zum Stehen. 
Die Pilotin und die Passagiere konnten 
sich leicht verletzt aus dem Wrack be-
freien. Es entstand Sachschaden von 
150 000 Franken.

Laut dem Schlussbericht war der Mo-
tor des Flugzeuges nicht in einwand-
freiem Zustand, was zu etwas reduzier-
ten Flugleistungen geführt habe. Nicht 
mehr feststellbar war für die Experten, 
ob die Situation nach dem Abheben 
noch zu retten gewesen wäre. «Es steht 
jedenfalls fest, dass der Durchstart zu 
spät eingeleitet wurde», schreiben die 
Unfallexperten. Und: Es sei unverständ-
lich, dass vor dem Start zu einem ge-
werbsmässigen Flug nicht kontrolliert 
worden sei, ob die Fluggäste ange-
schnallt seien. Ausserdem wäre es laut 
dem Bericht angemessen gewesen, eine 
andere Piste für die Landung zu be-
nutzen. 

Falls es mit der Akkreditierung nicht klappt, kann sich eine 
Uni auch umbenennen ...

  Karikatur Jals

Totalschaden: Die Cessna stürzte in ein 
Feld bei Beromünster.

  Archivbild PD

«die Bedingungen 
an diesem tag 

waren nicht optimal.»
scHWeizeriscHe 
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Brassband  
auf Weltreise 

ScHötz Unter 
dem Motto «Win-
dows Of The World» 
(Fenster in die Welt) 
lud die Brass Band 
Schötz (BBS) ver-
gangenes Wochen-
ende auf eine mu-
sikalische Weltreise. 
Anlass dazu bot ihr 

Jahreskonzert, das während dreier 
Abende im Gasthof St. Mauritz und 
erstmals unter der Leitung ihres neu-
en Dirigenten Peter Stadelmann (42, 
Bild) stattfand.

Auf hohem Niveau
Bevor die «BBS-Airline 2012» ab-

hob, gabs im ersten Konzertteil eini-
ge musikalische Leckerbissen wie 
«Honest Toil» von William Rimmer, 
«A Little Prayer» von Glenni Evelyn 
oder «Vitae Aeternum» von Paul Lo-
vatt-Cooper zu hören. Im Stück «Sla-
wische Fantasie» von Carl Höhne 
begeisterte Solist Rafi Bättig mit 
einem anspruchsvollen Flügelhorn-
solo. Was die Brass Band Schötz unter 
der Leitung des neuen Dirigenten 
bot, war Musik auf hohem Niveau. 
«Mein Ziel ist es, das Korps zu einer 
Einheit zusammenzuschweissen. Wir 
wollen weiterhin hochstehende Erst-
klassmusik machen», sagt Stadel-
mann anlässlich des Konzerts vom 
Sonntag vor rund 150 Besuchern. 

musik rund um den erdball
Im zweiten Teil des Programms 

hiess es dann: «Ready for take-off» 
für den Flug BBS 2012 rund um die 
Welt. Zuvor wurden die Besucher mit 
den Sicherheitsvorschriften vertraut. 
«Leider gibts nur zwei Schwimm-
westen an Bord, sodass wir Sie bitten 
müssen, auf Schwimmflügeli umzu-
steigen», empfahlen zwei Flugbeglei-
terinnen. Dann «hob» die BBS 2012 
zu «Windows Of The World» ab. Die 
sechssätzige Komposition des Eng-
länders Peter Graham widerspiegelt 
die Musik rund um den Erdball: Von 
Südamerika, entlang des Äquators via 
Japan, Afrika und Europa gings zu-
rück nach Amerika.

Die Brass Band Schötz überzeugte 
in all ihren Vorträgen durch die Le-
bendigkeit der Musik – entsprechend 
fiel auch der Applaus der Konzert-
besucher aus, die am Sonntag nicht 
weniger als drei Zugaben forderten. 

MONiKa vaN De GiesseN
kanton@luzernerzeitung.ch


